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Migros hoch drei im Bahnhof
600 Quadratmeter Verkaufsfläche in der sanierten Christoffelunterführung wird die Migros belegen

Kein Alkohol, ein attraktiver
Mietzins – die Stadt vermietet
der Migros nach der Sanierung
der Christoffelunterführung
eine Ladenfläche. Es wird das
dritte Geschäft des Gross-
verteilers im Berner Bahnhof.

C H R I S T O P H  B U S S A R D ,

N I C O L E  J E G E R L E H N E R

«Eine Wahnsinnsfreude» habe er,
sagte Migros-Sprecher Thomas
Bornhauser gestern. Der Grund:
Die Stadt Bern hat der Migros Aare
den Zuschlag für einen Standort in
der neuen Christoffelunterfüh-
rung im Bahnhof Bern gegeben.

In der völlig umgebauten Unter-
führung, die im Juni 2008 eröffnet
werden soll, ist unter anderem eine
Verkaufsfläche von 600 Quadrat-
metern für einen grossen Detail-
händler vorgesehen. Drei Bewer-
bungen gingen bei der Liegen-
schaftsverwaltung der Stadt Bern
für diesen Standort ein: Migros,

Coop und Loeb. Mit der Migros
habe ein Partner verpflichtet wer-
den können, welcher «ein über-
zeugendes Grundpaket» angebo-
ten habe, sagte Fernand Raval, Lei-
ter der Liegenschaftsverwaltung
der Stadt Bern. Ausschlaggebend
waren «wirtschaftliche Gründe» –
sprich der Mietzins, den der oran-
ge Riese zu bezahlen bereit ist –
und der Verzicht auf Alkoholver-
kauf. «Das war uns an dieser Lage
wichtig», sagte Raval.

«Völlig neues» Angebot

Laut Bornhauser will die Migros
eine «völlig neue» Angebotsmi-
schung. Zum einen werde Take-
away-Food angeboten, zum ande-
ren gebe es Esswaren zu kaufen,
die nur aufgewärmt werden müs-
sen. «In vielen Büros stehen Mikro-
wellenöfen», erklärte Bornhauser;
diese Kombination heisse auf Neu-
deutsch «ready to eat, ready to
heat». Verschiedene im Raum ver-
teilte Kassen sollen verhindern,
dass sich lange Menschenschlan-
gen im Laden bilden. Ein Teil der

Fläche ist zudem für den traditio-
nellen Detailhandel reserviert.

Man habe weder den Laden im
ersten Stock des Bahnhofs noch
den Take-away im Parterre kopie-
ren wollen. «Wir wollen unser An-
gebot ergänzen», sagte der Migros-
Sprecher. Der Laden in der Chris-
toffelunterführung wird täglich
von 6 bis 21 Uhr geöffnet sein.

Coop reagiert säuerlich

Wenig Freude am Entscheid hat
Coop. Der Grossverteiler ist beim
Aufgang zur Neuengasse im Bahn-
hof eingemietet – und signalisiert
seit Jahren, dass die Fläche zu klein
ist. Dem Personal fehlen Rück-
zugsmöglichkeiten, «und auch die
Lagerräume sind nicht optimal»,
sagte Matthias Kuratli, Pressespre-
cher von Coop. Seit vier Jahren sei
Coop in Verhandlungen mit der
Stadt Bern – «darum haben wir mit
den 600 Quadratmetern in der
Christoffelunterführung gerech-
net», sagte Kuratli. Coop werde
nun wieder Gespräche mit der
Stadt aufnehmen und nach einer

besseren Lösung suchen – mög-
lichst in der Christoffelunter-
führung. Auf den Alkoholverkauf
zu verzichten, um das Lokal in der
Unterführung zu erhalten, sei nie
ein Thema gewesen. «Zudem ist Al-
kohol eines unserer Kerngeschäf-
te, wir sind stolz auf unsere Kom-
petenz beim Wein.» Und würde
Coop keinen Alkohol verkaufen,
«so besorgten sich die Kunden die-
sen anderswo», sagte Kuratli.

«Was es für den Alltag braucht»

Die Liegenschaftsverwaltung
verhandelt weiterhin: In den
nächsten Wochen sollen die restli-
chen Flächen vermietet werden.
Als Mieter wünscht sich die Stadt
eine Apotheke, einen Coiffeur, ein
Kleider- und Sportartikelgeschäft
sowie eine Parfümerie. «Wir möch-
ten alles bieten, was es für den All-
tag braucht», sagte Raval. Die Ver-
handlungen mit möglichen Mie-
tern seien bereits weit fortgeschrit-
ten. Weil die Verträge noch nicht
unterschrieben sind, will Raval
sich nicht zum Mietzins der Migros

äussern: «Das wäre ungünstig für
unsere Verhandlungen.»

Noch ist unklar, ob auch das
«Alki-Stübli» in der Christoffelun-
terführung Platz findet. Der Stadt-
rat hat dem Gemeinderat den Auf-
trag gegeben, den Aufenthaltsraum
für Alkoholabhängige «auf dem
Bahnhofareal» inklusive Parking,
Grosse Schanze und Schanzenpost
unterzubringen. «Wir nehmen die-
sen Auftrag ernst», sagte Sozialdi-
rektorin Edith Olibet. Mehr könne
sie dazu im Moment nicht sagen.

Die Verkaufsflächen in der
Christoffelunterführung werden
im Rohbau vermietet, so wie dies
auch in Shoppingzentren der Fall
ist. Die Mieter gestalten die Laden-
lokale dann entsprechend ihren
Bedürfnissen. «Dabei bleiben wir
flexibel», sagte Raval: «Die Flächen
können später bei Bedarf auch wie-
der unterteilt oder zusammenge-
legt werden.» Die Ladenpassage in
der Christoffelunterführung um-
fasst heute 1372 Quadratmeter La-
denfläche; nach der Sanierung
werden es 2725 Quadratmeter sein.

Flirtberatung im Blumenmeer
Rundgang durch die Berner Innenstadt am gestrigen Valentinstag – einem Tag für Verliebte und solche, die es werden wollen

Viele, die sich lieben, beschen-
ken sich am Valentinstag mit
Blumen. Andere sehnen sich
danach, jemanden beschen-
ken zu können. Daher war
gestern in Bern nebst vielen
Blumengeschäften auch ein
Flirtberater gefragt.

L I V I A  W I L L I

«Flirten kann man lernen», erklärt
Thomas Peter, «und oft funktio-
niert gerade das Banale.» Der erste
Flirtberater der Schweiz und Her-
ausgeber des Buches «Der Flirt-
kurs» glaubt nicht an Anmach-
sprüche, sondern an den «gesun-
den Menschenverstand». Peter
steht hinter der kleinen, roten
«Flirtbar» im Parterre des Waren-
hauses Loeb, wo er – passend zum
Valentinstag – Fragen von verzwei-
felt Suchenden und notorisch Ab-
gelehnten beantwortet. Es sei bei-
spielsweise entscheidend, wohin
man gehe, wenn man jemanden
kennen lernen wolle, sagt Peter.
Eine Disco sei «ein schlechter Ort
zum Flirten, da ein Gespräch kaum
möglich ist». Aus demselben
Grund rät Peter, der seit acht Jah-
ren regelmässig Flirtkurse im Zür-
cherischen Pfäffikon gibt, auch
vom Kinobesuch fürs erste Ren-
dez-vous ab. Die meisten Leute,
die ihn aufsuchten, seien «einfach

zu zurückhaltend», erklärt Peter.
Doch er ist überzeugt: «Flirten
kann jeder.» Seine Aufgabe sei es,
die Leute zu motivieren. Ein Re-
zept, das zu funktionieren scheint:
Sogar im Kurs selber sollen sich
schon zwei Personen näher ge-
kommen sein. Das Bemerkens-
werte daran: Der Intensivkurs
dauert nur sechseinhalb Stunden.
Daneben bietet Peter noch Ex-
press- und Telefon-Flirtkurse an.

Zwei Drittel seiner Kursbesucher
seien männlichen Geschlechts,
«wahrscheinlich weil von den
Männern oft noch immer erwartet
wird, dass sie den ersten Schritt
machen», sagt Peter, der selber seit
zwölf Jahren verheiratet und voll-
beruflich als Typograf tätig ist.

Aus Liebe und Freundschaft 

«Der Valentinstag ist gut für die
Wirtschaft, daher habe ich grund-

sätzlich nichts dagegen», sagt An-
gelo Ceriani aus Zürich. Er schlen-
dert Arm in Arm mit Paola Wiesner
durch die Lauben. «Wir werden
nicht speziell feiern», sagt Wiesner,
«denn ohne die ganze Werbung
würden wir gar nicht merken, dass
Valentinstag ist.»

Roman Martinez aus Bern trägt
einen Blumenstrauss mit sich rum.
«Ich will meiner besten Kollegin
zeigen, wie sehr ich sie schätze»,

sagt der gebürtige Mexikaner. Ni-
cole Surber ist heute extra aus Bir-
menstorf angereist, um mit ihrem
Freund Raymond Engeler aus Aar-
au mittagessen zu gehen, da dieser
in Bern arbeitet. «Für uns ist es
selbstverständlich, heute so viel
Zeit wie möglich miteinander zu
verbringen», sagt Surber. «Klar ist
es ein Riesengeschäft für gewisse
Leute, aber die Konsumenten ent-
scheiden ja schliesslich selbst, ob
sie mitmachen und Blumen kau-
fen wollen», meint Engeler. Am
Abend wollen die beiden weiter-
feiern. Wie sie das zu tun geden-
ken, verraten sie nicht. Begrün-
dung: «Es soll ein Geheimnis blei-
ben, was wir einander schenken.»

Geschenk auch für Floristen

Bekanntlich schätzen auch Flo-
risten den Valentinstag. Karin Sar-
bach, welche mit ihrer Mutter zu-
sammen das Blumengeschäft
Cave Verde in der Marktgasse führt,
kann zufrieden sein. Fast unauf-
hörlich werden heute Blumen ge-
kauft. «Wir müssen alle Überzeit
machen», sagt Sarbach. Kaum hat
sie es gesagt, werden zusätzlich
40rote Rosen aus Holland geliefert.
Die rote Rose ist laut Sarbach nach
wie vor die gefragteste Blume am
Valentinstag. Die Kundschaft des
«Cave Verde» besteht am Tag der
Liebenden zu etwa 70 Prozent aus
Männern und zu 30 Prozent aus
Frauen.

Das Geschäft mit der Blume florierte gestern auch im «Cave Verde». ADRIAN MOSER

Wankdorfkreisel
ist umstritten

STADT BERN Die geplante Neu-
gestaltung des Wankdorfplatzes
stösst auf breiten Widerstand von
Umweltgruppierungen und linken
Parteien. Die in der «Mobilitäts-
konferenz Region Bern» zusam-
mengeschlossenen Partner haben,
wie bereits angekündigt, Einspra-
chen gegen das kantonale Baupro-
jekt eingereicht. Auch der Dialog
Nordquartier, die überparteiliche
Quartierkommission der Stadt, hat
Einsprache erhoben. Der Dialog
fordert eine Überarbeitung des
Projekts, das zu teuer und nicht
umwelt- und quartierverträglich
sei. Unbestritten sind jedoch die
Verlängerung der Tramlinie und
die Verlegung der Autobahnan-
schlüsse. Umstritten ist die Kapa-
zitätserhöhung für den motorisier-
ten Individualverkehr mittels un-
terirdischem Kreisel.

Die SP fordert die vollständige
Entflechtung des motorisierten In-
dividual- vom öffentlichen sowie
vom Fuss- und Veloverkehr. Auf
den Einfallsachsen in die Stadt soll
Tempo 30 gelten. VCS und GB ver-
langen weitere Schritte zur Reduk-
tion des Autoverkehrs und besse-
ren Schutz der Wohnbevölkerung.

Die IG Velo vermisst Massnah-
men für den Schutz der Velofah-
renden an der Bolligenstrasse, die
zum Autobahnzubringer wird.
Auch betreffend die Verkehrs-
führung über den Platz gebe es
noch Klärungs- und Optimie-
rungsbedarf.

Der Verein Läbigi Stadt verlangt
ebenfalls flankierende Massnah-
men zum Schutz des Nordquar-
tiers, analog zur Länggasse, wo mit
dem Bau des Neufeldtunnels Wa-
benlösungen geplant sind. Weiter
verlangt die Gruppierung durch-
gehende Umweltspuren für die
Buslinie 20 (Wyler). (dv)

KURZ

64 Sachbeschädigungen
durch Sprayer 
STADT BERN Ein 21-jähriger Schwei-
zer muss sich wegen 64 Sachbeschä-
digungen durch Sprayereien vor
dem Richter verantworten. Er wur-
de bereits im vergangenen Oktober
festgenommen und befand sich
während mehrerer Wochen in
Untersuchungshaft. Der Schaden
der Sprayereien in den Gemeinden
Bern, Ittigen und Wünnewil beläuft
sich auf 80 000 Franken, wie die
Stadtpolizei Bern mitteilte. (pd)

Velos und Alteisen in Aare
STADT BERN Gestern Vormittag
fischten die Einsatztaucher der
Sanitätspolizei Bern in Zusammen-
arbeit mit der Berufsfeuerwehr
Bern und der Stadtpolizei Bern di-
verse Fahrräder, einen Fischkasten
und etliche Stücke Alteisen aus dem
fünf Grad kalten Aaarewasser. Die
geborgenen Gegenstände sind ei-
nerseits durch illegale Entsorgung,
andererseits durch das Hochwasser
in die Aare gelangt. (pd)


